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WEINFELDEN � Rund 200 Per-
sonen aus der ganzen Schweiz,
Deutschland und dem Elsass ha-
ben sich im Festzelt der Burgmer
AG getroffen, denn Burgmers
Junghennenaufzuchten gehören
schweizweit zu den bedeutends -
ten der Branche. Die Legehen-
nen aus der weltweit führenden
Zucht von Lohmann in Cuxha-
ven (D), vorab die weissen LSL
und die Lohmann braun, legen
denn auch bei einem Grossteil
der Schweizer Eierproduzenten.   

Ganze Geflügelwelt  
schaut auf die Schweiz

«Mit dem Verbot der Legebat-
terie vor 20 Jahren hat sich die
Schweiz einen Vorsprung in der
Alternativhaltung von Legehen-
nen verschafft», bestätigte Rudolf
Preisinger, verantwortlicher Ge-
netiker von Lohmann-Tierzucht
Cuxhaven D, weltweit führend in

der Zucht von Legehennen. In
der modernen Haltung von Lege-
hennen habe die Schweiz eine
Pionierrolle übernommen. Heu-
te werde er auf der ganzen Welt
gefragt: «Wie funktioniere die Al-
ternativhaltung in der Schweiz.»

Schweizer Legehennenhalter
wollen aber auch in Sachen Le-
geleistung mithalten. Eigewicht,
Schalenqualität und möglichst
wenig Futter für ein Ei verbrau-
chen. Darüber hinaus will der
Schweizer Konsument Legehen-
nen im Wintergarten oder auf
der Weide sehen, was zusätzliche
Anforderungen an die Zucht
stellt, gab Preisinger zu verste-
hen. In Haltungssystemen, wie
sie die Schweiz kenne, spiele das
Verhalten der Hennen eine gros-
se Rolle. Die Hennen sollen das
Ei ins Nest und nicht auf den Bo-
den legen. Das Gefieder muss bis
Ende der Legeperiode intakt

bleiben und darüber hinaus ver-
langt der Auslauf ins Freie eine
robustere Henne als die reine
Stallhaltung. «So wird das Ver-
halten von Zuchthennen im Stall
und auf der Weide mit speziellen
Transpondern erfasst und mit
der Auswertung von genetischen
Markern kommt die Legehen-
nenzucht, trotz erweitertem An-
forderungsprofil, weiter voran»,
versicherte Rudolf Preisinger.   

Die Konsumenten  
bei guter Laune halten

Bei Umfragen bevorzugen 80
Prozent der Konsumenten
Schweizer Eier. Beim Kauf von
Eiern halten sich immerhin 73,6
Prozent daran, und in der Eier-
verarbeitung finden Schweizer
Eier immer mehr Eingang, so
dass im vergangenen Jahr fast
50 Prozent des gesamten Eier-
konsums aus Schweizer Produk-

tion stammte. «Wir können den
Schweizer Konsumenten bei gu-
ter Laune halten, indem wir an
der Qualitätsproduktion festhal-
ten und uns mit guter Haltung
und Hygiene von der ausländi-
schen Konkurrenz abheben», so
Direktor Ruedi Zweifel vom 
Aviforum Zollikofen. Abheben

mit einer besonders tierfreund -
lichen Volierenhaltung, Tages-
licht, Einstreue, Wintergarten
und in Freilandbetrieben mit 
einer gepflegten Weide. Eier 
mit gut erkennbarer Herkunft 
schaffen Vertrauen, eine ausge -
glichene Düngerbilanz schone 
die Umwelt, und Swissness helfe 

in der Werbung, gab Zweifel zu
verstehen.

Neue Führungsleute  
bei Burgmer

Rosa Brönnimann, CEO Burg-
mer AG, wird, nach 21 Jahren 
erfolgreicher Geschäftsführung,
per Ende 2011 in den Ruhestand
treten. Ab 1. Januar 2012 über-
nimmt ein Trio die Geschäfts -
leitung, mit Willi Neuhauser
(Marketing und Verkauf), Chris-
toph Widmer (Aufzucht und 
Beratung) sowie Arthur Wagner 
(Finanzen und Kontrolling). Urs
Spuler, langjähriger Verwal-
tungsrat, tritt auf 31. Dezember
2011 zurück. Die Nachfolge im
Verwaltungsrat nimmt Landwirt
und Geflügelproduzent Jakob
Müller, Üezikon ZH, ein, wie der
Präsident des Verwaltungsrats
Paul Küchler, Sarnen OW, mit-
teilte. Josef Kottmann

Legehennen-Zucht in Schweizer Haltungssystemen
Hühnerhaltung / Spezielle Hennen sind für den Schweizer Markt gefragt. Veränderungen bei der Burgmer Geflügelzucht AG.

HOHENRAIN � Hunderte In -
teressierte strömten am Mitt-
woch an die Feldtagung in Ho-
henrain LU wo das Projekt «Sys-
temvergleich Milchproduktion
Hohenrain» vorgestellt wurde.
Die Besucherinnen und Besu-
cher konnten sich bei verschie-
denen Posten über die Resultate
der sieben Teilprojekte «Futter-
bau», «Tierhaltung» «Milchquali-
tät und Saisonalität», «Arbeits-
wirtschaft», «Betriebswirtschaft
und Modellrechungen» «Sozia-
les und Werte» sowie «Ökologie
und Tierwohl» informieren las-
sen. 

Das Projekt dauerte 
drei Jahre lang

Im Projekt «Systemvergleich
Milchproduktion Hohenrain»
wurden folgende zwei Milch -
produktionssysteme miteinan-
der verglichen: Auf der einen Sei-
te setzt das Stallhaltungssystem
auf eine überdurchschnittliche
Milchleistung pro Kuh, meistens
in Total- oder Teilmischration.
Auf der anderen Seite strebt das
Vollweidesystem hohe Leistun-
gen pro Hektare Weidefläche an,
vielfach in Kombination mit sai-
sonaler Abkalbung im Frühling,
und bei konsequenter Reduzie-
rung der Kraftfutter-, Maschi-
nen- und Strukturkosten. Wäh-
rend drei Jahren haben Fachper-
sonen, Berater und Wissen-

schaftler aus dem In- und Aus-
land am Projekt mitgearbeitet. 

Mit beiden Systemen konnte
Geld verdient werden

Bei jedem Posten wurden
nach den Referaten Fragen
 gestellt und heftig diskutiert.
 Obwohl gegenseitige Anerken-

nung durchaus vorhanden ist,
betrachteten die Vertreter des
Vollweidesystems die kapital -
intensive Produktion der «Stall-
halter» eher kritisch und fanden,
diese sei ökologisch ineffizient,
nicht zuletzt wegen der starken
Mechanisierung und intensive-
ren Fütterung. Den Vertretern

des Vollweidesystems wiederum
wird vorgehalten, ihren Tieren
keine vollwertige Fütterung ga-
rantieren zu können. 

Laut den Projektverantwortli-
chen konnte aber am Schluss mit
beiden Systemen am Hohenrain
Geld verdient werden. 

Peter Fankhauser

Vollweide oder lieber
die Fütterung im Stall?

«Systemvergleich Milchproduktion Hohenrain» / Das Projekt ist zu Ende. Zum Abschluss wurde
am BBZN in Hohenrain LU ein attraktiver Mix aus Fakten, Tipps und Fragen geboten.

Gespannte Zuhörer an einem Posten, wo vor allem die Fütterungsart beider Systeme erläutert wurde. (Bilder pf)

Für die Weideherde wurden ausschliesslich Braunvieh- und Swiss-Fleck-
vieh-Kühe berücksichtigt.

Die Stallherde wurde mit einer Mischration gefüttert. Diese hatte die
 höheren Erlöse aber auch höhere Kosten als die Weideherde.

Rosa Brönnimann, CEO Burgmer AG, mit den Referenten Rudolf Preisinger
(rechts) und Ruedi Zweifel. (Bild Josef Kottmann)


